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DJewohl ich zeithero wenig oder nichts
ges in Schrifften publiciret/ und dieſe

J conduite auf vielcrley Weae nutz

lich und erſprießllich gefunden; ſo ſind doch
itzo andere Umſtande vorhanden die mich aus
vielfaltigen Urſachen reitzen theils von meinen
vorhabenden Collegüs, theils auch von etlichen
Schrifften eine kleine Nachricht zum voraus
jedoch mit wenigen zu erſtatten.

g. 2. Jch werde dieſen Sommer geliebts
GDtt Fublice uber meine unlangſt zu Leipzig
edirte und des Hotomanni Anti- Triboniano
beygefu gte Hiſtoriam Juris Romani Germanici le
ſen auch bey dieſer Gelegenheit die annoch er—
mangelnde Hiſtorias Juris Canonici, Feudalis,
Naturæ Gentium, und endlich Publici dictan-
do mtit einrucken und kurtzlich erklahren.

g. z. Dieweil aber dieſe Lectiones allen An
ſehen nach annoch fur Michaelis ſich endigen
durfften; als bin ich geſonnen ferner in lectioni-
bus publicis das Volcker-KRecht auff unter—
ſchiedene Falle die in alter und neuer Hiſtorie
furkommen zu ælieiren auch zum Behuff mei
ner Auditorum deßhalb etwas drucken zu laſſen
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und mit dieſen lectionibo auch den Winter durch
zu continuiren.

9. 4. Es wird bey anfangs dieſer lektionum
ein ausfuhrlicher diſcurs gefuhret werden uber
gewiſſe poſitiones die von der Beſchaffen
heit und Nutzen dieſer Lehr-Art handeln.
Man wird furnehmlich zeigen daß die Jugend
dadurch aufgemuntert werde das Recht der Na
tur und der Volcker als den furnehmſten Grund
aller Rechts-Gelahrheit und was man fus
publicum privatum zu nennen pfleget mit
Fleiß und attention zu ſtudiren und daß ſich
hierbey vielfaltige Gelegenheit ereignen werde
die Studioſos Juris zu vermahnen daß ſie die
Jurisprudenz nicht mit ungewaſchenen. Handen
angreiffen ſondern die theils hochſt unentbehr
liche theils artige und einen gelehrten Mann
zierende ſtudia der Hiſtorie, Politic, Morale,
Chronologie, Genealogie, Geographie, u. ſw.
mit Fleiß auf Univerſitaten treiben indem bey
dieſen lectionibus hier und dar ſolche Umſtande
vorfallen werden dabey der Nutzen dieſer Di-
ſciplin gar deutlich wird gewieſen werdenkon
nen. Jch kan zwar eben noch zur Zeit nicht ge
wiß determiniren was fur Exempel ich in
dieſen lectionibus anfuhren werde. Jedoch ha
be ich ietzo in Sinn z. e. aus Livio und Dionyſio
Halicannaſſeo die Eintheilung des Romi
ſchen Volcks in Patricios plebeios, inglei
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chen den von Romulo geſchehenen Raub der

Sabiniſchen Weiber: aus denen Francki—
ſchen Hiſtoricis und dem Mariana das Leben
und Ende der Franckiſchen Koniginnen
Fredegund und Brunehild aus Lauren-
tio Valla. Die SucceſſionStreitigkeit in
Arragonien nach des Konigs MartiniTode.
aus Buchanano, Cambdeno, Melvil und andern.
Die Beſchuldigung und den Todt der Ma—
riæ Stuartæ: Des Cardinals bolus Pabſt
liche Wahl und des Pabſts Julü III. Erkiefung
ſeines Affenwarters zurCardinalWurde
aus dem Burnet, etliche untergeſchobene oder
liſtig erpracticirte Konigliche Teſtamente

aus eben demſelben und aus dem Leben des Car
dinal Limenes; aus des Hincmari Epiſteln die
alten Officia Palatina an den Franckiſchen
Hoffen; Das Vorhaben des Konigs VSigis-
munsdiin Pohlen ſich von ſeiner Gemahlin
zu ſcheiden aus dem Leben des Cardinal
Commendon; Die Academiſche Wurde und
Freyheit abermahls aus demLeben des Ni—
menes: Die in Franckreich unterſuchte Frage
von des Pabſts Gewalt uber die Konige;
ingleichen von der Præcedenz zwiſchen dem

Parlaments-Herren und dem Adel aus
Grammondo: dieſes beruhmten Hiſtorici judi-
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cium von denen Mangeln hoher Schulen
u. ſ. w. zu examiniren; dabey es denn zugleich
an Gelegenheit nicht ermangeln wird denen
Auditoribus gute Autores bekant zu machen
und zu recommensiren.

ſ. J. Privatim werde ich ob GDtt will den
n. Maij anfangen uber meine Inſtitutiones Juris
Naturæ Gentium, wie ich ſolche fur z. Jahren ha
be dictiren laſſen zu leſen. Es werden auch die
ſeg druckt werden theils damit die Beſchwer
ligkeit des Abſchreibens vermieden werde theils
damit die Gelehrten Gelegenheit bekommen
beſcheidene Errinnerungen zu thun wo etwan
noch etwas darinnen zu andern ware.

Fg. G. Es iſt dem allwiſſenden GOTT be
wuſt daß ich von jugend auf mit auffrichtigen
Hertzen Warheit geſucht auch mich nicht ge
ſcheuet alles dasjenige ohne Furcht zu beken
nen was ich gemeinet habe gefunden zu haben
und dasjenige zu beantworten was ich gemei
net habe irrig zu ſeyn. Ob nun wohl verhof
fentlich auch meine Feinde mir nachſagen muſ—
ſen daß ich hiermit nicht tuckiſch oder gefahrli—
cher Weiſe verfahren ſondern vielmehr gar zu
offenhertzig geweſen ſo hat mich doch nunme z
ro die Erfahrung und reiffere Betrachtung der
menſchlichen Natur gelehret/ daß es nicht klug—
lich gehandelt ſey allerhand Warheiten in die
Weit zu ſchreiben weil vieler Menſchen Ge—
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muther alſo brſchaffen daß ſie die nackende
Warheit auch in Erkantniß des Weſens der
Dinge nicht vertragen konen ſondern ſich daran
argern daruber auch bon ſideergrimmen oder
doch dieſelbe auff allerhand Weiſe mißbrauchen
und alſo durch dergleichen Vorſtellung der
Warheit eine wiewohl unſchuldigeGelegenheit
zu vielen Weiterungen theils gegeben,/ theils ge
nommen wird. Ein weiſer Mann iſt auch ver
bunden eben weil er weiſe iſt denen die ſich an
ſeinen Warheiten argern oder ſolche mißbrau—
chen dergeſtalt nachzugeben dan er dasjenige
was denen ſich Aergernden anſtoßig oder zum
Mißbrauch geneigt iſt ſo viel moglich hin
wegthue und ihnen die Warheit auff eine ohn—
argernde Weiſe vortrage von andern aber die
ſie noch nicht recht zu gebrauchen wiſſen gar
ſtille ſchweige. Dasjenige woruber ſich die
Menſchen an derWarheit argern beſtehet guten
theils darinnen daß ihnen eutweder die War
heit unter ihnen ungewohnlichen Wortern vor
getragen wird oder daß ihnen ſolche Warheiten
vorgetragen werden derer connexiones und
Verbindungen mit etlichen unſtreitigen Grund
Warheiten ihnen nicht leichtlich gezeiget wer—
den koñen weil hierzu einige merckliche attention
und ablegung der affecten erfordert wird zu
denen ſie aber noch nicht geſchickt ſind weil ſie

noch zu ſehr in denen Vorurtheilen ſtecken. Und
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wenn man von denen Fehlern derjenigen Stan
de denen man in gemeinen Weſen aus aller
hand Abſichten groſſe veneration zu erweiſen
ſchuldig iſt ob ſchon nur generale Erinnerun
gen thut und einen guten Zweck hat daß nem
lich die Fehler gebeſſert und junge Leute abge
halten werden ſolten dermahleins zu ihrer Zeit
dieſelbe nicht zu vermehrenz So erweiſet es doch

die Erfahrung und Natur der Menſchen daß
dieſes kein Mittel iſt die Beſſerung zu erlangen
ſondern daß viel mehr an deſſen ſtatt jung;und
alt Gelegenheit nimt die Perſonen ſo in ſolchen
Stande leben zu verachten oder die ſonſt gute
Lehren zu allerhand Muthwillen zu mißbrau
chen. So erfahret auch endlich ein weiſer Mann
taglich daß unſer Wiſſennur Stuckwerck ſey
und ob ergleich nicht unter diejenige gehoret die
immerdar lernen und nim̃er zur Erkantniß der
Warheit kommen ſo ſiehet er doch daß er wie
etwan ein Mahler an einen Bilde immer zu ei
ner Zeit nach der andern etwas an ſeinen Lehren
auszubeſſern und vollkommener zu machen
findet.

g. Alle dieſe Betrachtungen haben mich
bewogen dasjenige was ich bißher in der mo-
rale und dem Recht der Natur oder ſonſten von
der Natur des Menſchen gelehret wieder vor
die Hand zu nehmen und auszubeſſern. Es iſt
nicht nothig allhier viel Worte davon zu ma—

chen
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chen weil dieſe neu-herauszugebende Inſtituti-
ones ſelbſt genug davon zeugen werden. Jedoch
weil der Abdruck dererſelben ſo eiligſt nicht ver
rertiget werden kan daß er dieſe Oſter- Meſſe
offentlich diſtrahiret werden moge; als will ich
nur etwas weniges davon anzeigen. Es wird
das Werckgen in drey Bucher eingetheilet wie
meine Inſtitutiones Jurisprudentiæ divinæ:
jedoch iſt das erſte davon in eine gantz andere
Form gegoſſen. Jnjenem hatte ich mich bemu
het des Seel. Herrn von Pufendorff hypothe-
ſin wieder ſeine Gegner zu vertheidigen. Jn
dieſen bemuhe ich mich einen deutlichen und ver
hoffentlich ohnanſtoigen Weg zu zeigen wie
man allenthalben durch einen handgreifflichen
Unterſcheid derer principiorum honeſti, decori,
juſti; oder derer GrundWarheiten deſſen was
erbar loblich und rechtmaßig iſt die groſten
Schwierigkeiten in denen bißhero geweſenen

StreitFragen von dem Recht der Natur he
ben und alles Aergernuß vermeiden konne
wenn man nemlich mit Leuten zu thun hat die
nur ein wenig eines friedliebenden Gemuthes
ſind und nicht muthwillig etwas zu zancken
ſuchen.

g. s. Es beſtehet dieſes erſte Buch aus 7
Haupt-Stucken. Das erſte handelt von des
Menſchen moral Natur oder von der Beſchaf—
fenheit des menſchlichen Willens. Das andre
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von denen Gemuths-Leidungen: Das dritte
von denen unterſchiedenen Sitten und Gutern
des Menſchen: Das vierdte von denen zwey
Richtſchnuren des menſchlichen Thun und Laſ
ſens guten treugemeinden Rath nnd oberherr
lichen Befehl oder Geſetze: Das funffte don
den Natur-und Volcker-Recht: Das ſechſte
von dem Grund Geſetze des naturlichen-und
Volcker-Rechts und von denen Grund-Re—
gulen/ dadurch die Erbarkeit Wohlanſt an
digkeit und Gerechtigkeit (honeſtum, juſtum,
decorum) unterſchieden werden. Jn dem
ſiebenden wird erklaret was freywilliger Ge
horſam (obſequium) rechtſchaffenes Anſehen
(autoritas) Verdienſt (meritum) und Zurech
nung (imputatio) ſey undvon den dreyMitteln
dadurch der Rath und die Geſetze bey andern
Menſchenwurcken nemlich von guten Exem
peln Belohnungen des Guten und Beſtraffun
gen des Boſen gehandelt.

g.g9. Jn erſten Hauptſtuck wird ausfuhr
lich die Natur des menſchlichen Verſtandes
und des Willens mit ihren Krafften erklahret
und wie dieſe Kraffte theils einander zu helffen
oder einander zu hindern geſchickt ſind. Jm
andern Haup Stuock wird gezeiget daß unter
allen Gemuths-Bewegungen oder affecten
Furcht und Hoffnung Gemuths-Leiden
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ſchafften verdienen genennet zu werden und
daß in der morale und Rechts-Gelahrheit faſt
alles auf deutliche ideen von der Natur und
Weſen der Furcht und Hoffnung ſich concen-
trire weshalben dieſelbigen ſo zu ſagen an allen
Enden betrachtet und etliche Jrrthumer hier
bey bemercket auch der Unterſchied unter der
Freywilligkeit und Freyheit des Willens (inter
ſpontaneitatem libertatem voluntatis) gar
ſenſibel gezeiget wird. Jm dritten Haupt
Stuck wird die Eintheilung der Menſchen in
Weiſe und Unweiſe erklahret und gewieſen
wie dieſe beyderley Arten von einander ent—
ſchieden werden theils ſo viel ihre Sitten affe-

cCten, (ſonderlich aber Furcht und Hoffuung)
theils ſo viel die Wurckungen ihres Verſtandes
und Einbildungen von dem Weſen des guten
und boſen betrifft. Hierbey wird deutlich an
gewieſen daß die gemeine menſchlicheMatur
von Jugend auff und wenn ſie nicht durch die
Weißheit gebrochen iſt nicht nach Hobbeſii
Meinung in einem allgemeinen Kriea
ſondern in einem gemiſchten Zuſtand von
Krieg und Frieden beſtehe der aber doch
miehr zu Zanck und Streit als zum Frieden in-
clinire; ingleichen daß die drey HauptAffe-
Aten der Begierde zu einen vergnuglichen
loblichen und ohnmangelhafften Leben an

ſich



ſich ſelbſt nichts boſes ſind ſondern nur ſo ferne
dieſe Begierden wieder einander zu ſtreiten und
eine die andere zu beherrſchen anfangen und
alſo die Vergnugung zur Wohlluſt die Trach
tung nach Lobe zum Ehrgeitz und das Ver—
langen ohne Mangel zu ſeyn zum GeldGeitz
ausſchlaget.

Jio. Das vierdte HauptStuck zeiget auf
was Weiſe die Menſchen aus unweiſen konnen
weiſe werden und welche Menſchen von Natur
am meiſten dazu geſchickt ſind. Hierbey wird
von Gewiſſen gehandelt und gezeiget daß
die gemeinen Regeln von demGewiſſen aus der
Scholaſtiſchen Philoſophie in gemeinen Leben
und Wandel nicht genutzet werden konnen: von
Unterſcheid der Klugheit andern zu rathen
und dieſelbe zu regieren: item wie ferne ein
weiſer Mann in Regierung der Unweiſen ſich
nach dieſen richten und ihnen nachgeben muſſe.
Jn funfften Capitel wird der vielfaltige Ge
brauch derer Worter; Recht Pflicht Recht
der Natur u. ſ. w. erklahret und der Unter—
ſcheid zwiſchen gottlichen undweltlichen Geſetzẽ
und traffen gezeiget und zugleich angewieſen
wie durch dieſe Anmerckung viele Streitigkei
ten gehoben und verglichen werden konnen: wie
dann auch ein gleiches bey Bemerckung des
vielfaltigen Gebrauchs des VolckerKRechts

dargethan wird. ſ.i5.
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5. 11. Jn dem ſechſten HauptStuck wird
gelehret daß die GrundRegel des unach dem
weiten Verſtand genommenen naturlichen
Rechts dieſe ſey: daß der Menſch alle dasje
nige thun ſolle dadurch ſein Leben verlan
gert u.warhafftig glucklich gemacht wird
Aus dieſen werden die drey Haupt- Regeln der
Erbarkejt Wohlanſtandigteit und Gerechtig
keit hergeleitet: Der Erbarkeit: Thue was
du wilſt das andere an ſich thun ſollen: Der
Wohlanſtandigkeit: Was du wilſt das
dir die Leute thun ſollen das thue du ih
nen auch: Der Gerechtigkeit: Was du
wilſt das andere dir nicht thun ſollen das
thue ihnen auch nicht.

g. 12. Die Bachlein die aus denen Quellen
dieſer drey HauptLehren flieſſen ſind folgen
de: Aus der Grund-Regel der Erbarkeit
flieſſet eine andere hauptſachliche Warheit:
Man muß anders werden (oder wie
wie man insgemein zu reden pfleget; Man muß
Buße thun; denn das gemeine Sprichwort
Nimmerthun iſt die beſte Buße giebt genug
ſam zuverſtehen daß dieſes beydes einerley ſey.)
Dieſe HauptWarheit insWerck zu ſetzen brau
chet man folgendekLebensRegeln:man muß der
Hoffnung ſeines Velangens mit vernuufftige

Mit-



Mitteln auffhelffen nemlich der Beluſtigung
mit Maßigkelt der Ehre mit Sanfftmuth
der Vergnugſamkeit mit Freygebigkeit.
Man muß die Ausſchweiffung der Begterden
durch Fulrcht niederdrucken/ die Wohlluſt mit
Furcht der Schmertzen den Ehr-Geitz mit
Furcht der Schande und den Geld-Geitz mit
Furcht der Armuth und des Mangels: Man
muß die Gelegenheiten meiden die dieſe affe-

cten erregen und diejenigen ſuchen ſo ſelbige
unterdrucken oder doch zum wenigſten jene nicht
ſuchen und fur dieſen nicht fliehen. Man muß
weder zu ſicher noch verzugt ſeyn. Man muß
mit ſolchen Leuten umbgehen die die
Schwaqcheiten nicht an ſich haben mit denen
wir behafftet ſind. Man muß nicht allzu ſubtil
nach ſeinen herrſchenden affect nachgrubeln
ſondern alle drey Haupt Laſter beſtreiten. Man
muß ſeine Aenderung nicht auffſchieben: Man
muß auch nicht auffhoren an ſeiner Ausbeſſe
rung zu arbeiten: Man muß auch nicht ſich von
andern Menſchen abſondern oder aus der
Welt lauffen noch ein Einſiedler Mouch oder
dergleichen werden. u. ſ. w.

haz. Aus der Grund-Regel der Wohlan-
ſtandigkeit flieſſet folgende Haupt-Warheit.
Man muß freywillig von ſeinen Rechtet—

was
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was nachlaſſen aus dieſer entſpringen fol
gende Bachlein: Man muß andern angeneh
me Dinge zu erweiſen fertig und bereit ſeyn
agüch dabey eine Auffrichtigkeit blicken laſſen
unangenehme Dinge aber muß man nur
gezwungen thun wenn es hohe Noth erfor
dert: Man muß weder angenehmes noch unan—
genehmes Aergerniß geben: Man muß an
drer Menſchen Thorheiten mit Gedult ertra—
gen u.ſ.w. Aus der Haupt-Regel der Ge—
rechtigkeit flieſſet dieſe andere Grund War

heit: Man muß andere in Gebrauch ih—
res rechtens nicht hindern. Hieraus folget:
Man muß nichtſtehlen todten verleumb—
den betriegen u. ſ.w. Endlich werden auch
in dieſen Hauptſtuck die Regeln der Erbarkeit
Wohlanſtandigkeit und Gerechtigkeit gegen
einander gehalten in Anſehen ihres vielfal-
tigen Nutzens.

5. 14. Von dem letzten Haupt-Stuck iſt
nicht nothig daß ich allhier mehr Worte mache
indem es ohne dem das kurtzeſte iſt und aus der
obangedeuteten Uberſchrifft bereit deſſen Jun

halt gemercket werden kan. Nun hatte ich zwar
gerne dieſe Grund-Lehren der Gerechtigkeit
Wohlanſtandigkeit und Erbarkeit iedwede in
einen abſonderlichen Buche ausgearbeitet aber

es



es hat ſich hierzu noch keine muße finden wollen
weßhalb ich anfangs genung zu ſeyn erachtet
wenn ich nach Anleitung dieſer Grunde zeigete
was in dem andern und dritten Buch meiner
Inſtitutionum Juriprudentiæ divinæ nunmehro
zu andern ſey; daher ich auch von dem andern
und dritten Buche dieſer neuen Inſtitutionum
mich bloß allhier auff dasjenige was der Le
ſer zu ſeiner Zeit daſelbſt ſinden wird beziehe.

d. 15. So mir GOTT Ruhe und Kraffte
verleyhet bin ich geſonnen inLateiniſcherSpra
che einen ausfuhrlichen tractat de Homine ſe-
cundum regulas juris prudentiæ conſiderato
zuſchreiben und darinnen alle meine Lehren
kurtz zuſammen zu faſſen auch deraeſtalt aus
zubeſſern daß ne von aller Auſtoßigkeit ſo
viel moglich geſaubert werden und doch der
Wardheit nichts vergeben. Jch will nur allhier
die erſten lineamenta davon entwerffen. Jch
werde darinnen handeln 1. de homine intuitu
animæ conſiderando, de differentiâ hoc in-
tuitu Jurisprudentiæ Theologiæ. 2. de in-
tellectu. 3. De voluntate. 4. De homine in
ſtatu libertatis conſiderato præcepta ſapien-
tiæ intuitu regularum juſti, decori, honeſti.
5. De regulis prudentiæ harum differentia à
regulis iapientiæ. 6. De praxi harum regularum
utriusque generis intuitu ſocietatis domeſticæ,
7. civilis, item 8. intuitu religionis, 9. denique
inter gentes intuitu belli pacis. 6
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g. 16. Nach Endigung dieſes Collegi uber

die inſtitutiones juris naturæ gentium, will ich
ein Collegium halten von der Juriſtiſchen
Klugheit andern zu rathen: de JCtorum
prudentiã conſultatoria. Jch habe fur etli
chen Jahren einige privat letiones de pruden-
tiã legislatoria von der Klugheit Geſetze zu ge
ben gehalten. Dieſes vorhabende Collegium
ſoll nun gleichſam eine Uberſehung ſeyn der vo
rigen Gedancken aber ſie wird viel weiter ſich
erſtrecken. Denn es iſt zwar die Klugheit Ge
ſetze zu geben eine Art von der in weitlauffti—
genVerſtande genommenenKlugheit zu rathen
aber dieſe begreinen vielmehr Arten unter ſich.
Jch werde auch dißfalls den Grund memer
Lehren in kurtze Lateiniſche poſitiones zuſam
men faſſen und dieſelbe drucken laſſen. Und
ob ich wohl davon noch nichts in die Feder ent
worffen ſo will ich doch nur etwas davon vor
ſtellen wie es mir ietzo in Sinne lieget und wor
von ich deutlich zu handeln vermeine.

5. i7. Von der Klugheit und Weißheit wie
dieſelben unterſchieden: vonden Unterſcheid,
der Klugheit zu rathen und zu urtheilen: was,
allhier durch die Klugheit zu urtheilen vera,
ſtanden werde: ob und wieferne die Klugheit,,
in gewiſſe Regeln gebracht werden konne: war,
umb bißher auf Univerſitaten dieſelbe nicht,
gelehret worden: wieferne dieſelbe fur die Jun,
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„riſten gehore und wieferne ſie denen Philoſo-
„phis, Medicis, und Theologis zukomme: daß
„derienige der ſich ſelbſt nicht rathen kan auch
„andern nicht rathen konne und der eintzelnen
„Perſonen zu rathen ungeſchickt iſt ſich vielwe
„niger ſchicke furdas gemeine Weſenzu rathen;
„von denen allgemeinen Regeln ſich andern
„und dem gemeinen Weſen zu rathen; von ab
„ſonderlichen Regaeln zu rathen in Heyraths
„Sachen; in der Kinder-Zucht; in der Hauß
„haltung;: in gemeinen Leben; oder der conver-
„ſation; in Handel und Wandel; in Teſtamen
„ten;zin Begehrung undVerwaltung der Ehren
„und andern Aemter;in Hoff-Leben u.ſ.w. Von
„allgemeinen Regeln in Sachen die das gemei—
„ne Weſen betreffen zu rathen?: von Einrich—
„tung einer gluckſeeligen Republique: daß kei—
„ne klugere Republique iemahls geweſen als
„die auff GOttes Befehl vonMoſe eingerichte
„te Judiſche Republique: daß dieſe Klugheit in
„folgenden beſtanden weil erſtlich die Cinrich
„tung alſo geſchehen daß das Volek viele Ge
„legenheit in der gemeinen Lebens Art bekom
„men Leutſeeligkeit Warhafftiakeit Beſchei
„denheit Vertragligkeit und Gedult auszuu—
„ben; daß durch dieſe Einrichtung viele Gele—
„genheit abgeſchnitten worden die Wohlluſt
„Ehr und Geld-Geitz zu irritiren; daß die ſchad
„lichen Ausſchweiffungen dieſer drey Haupt

kaſter
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Laſter nach denen vernunffrigen Regeln wahz,
rer Klugheit beſtraffet worden; daß dieſe,
Klugheit ſonderlich darinnen zu ſpuren daß in,
denen Straff-Geſetzen allenthalben auff die,
menſchliche Schwachheit reſlectiret und alſo,,
nur diejenigen Ubelthaten ſcharff geſtrafft,
worden die entweder die gemeine Ruhe am,
meiſten turbiren oder die aus einer ſonderli,
chen Boßheit oder brutalitat herruhren/ die,

übrigen aber entweder ertragen und diſſimuli-,
ret oder doch mit geringeren Straffen beleget,
worden: daß Recht und Gerechtigkeit mit ei:,
nen kurtzen und einfaltigen Proceß adminiſtri-,
retworden: daß das Jſraelitiſche Volck ſich,
gegen die benachtbarte Volcker alſo verhalten
muſſen daß ſie ihnen keine rechtmaßige Urſaz,
chezum Kriege gegeben ſondern ihnen viel-z,
mehr allerhand wahre Liebes-Dienſte erwie,
ſen; und daß endlich eine ſolchekebens Art ein,
gefuhret geweſen dadurch das Judiſche Volck,,
zuni Kriege nicht ungeſchickt ſondern hertz,
hafft und vorſichtig gemacht worden: wie,
nach dieſen Claſſen das gantze Moſaiſche Ge-
ſetz politiſcher Weiſe betrachtet werden konne:,
daß aus dieſen Anmerckungen des Spinoſæ,
Lehr-Satze von denen Mangeln der Moſair,,
ſchen republique leicht beantwortet werden,
konne: daß alle andere Republiquen und,
Staats-Einrichtungen gegen dieſer nichts zu,

B 2 rech



„rechnen ſeyn; und woran es denenſelben uber
„haupt gemangelt; abſonderlich von denen al—
„ten Egyptiſchen Geſetzen; von Charondæ, von
„Zaleuci Geſetzen; von Lycurgi und Solonis
„Staats Einrichtungen bey denen Lacedæmo-
„niern und Athenienſern; von Romuli und
„Numæ Pompilii Anordnuungen bey den Ro—
„mern: von den Romiſchen Staats-Elend
„von Zeit an der ausgetriebnen Romer biß zum
„Zeiten des neuenGeſetz-Gebers Juſtiniani: von
„der Argliſtigkeit des Romiſchen Kirchen—
„Staats: von Einrichtung des Turckiſchen—
„Staats: daß der Staat der alten Teutſchen
„wie Tacitus ihre Sitten beſchrieben der Mo
„ſaiſchenRepublique unter allen dieſen erzehlten
„Republiquen am naheſten komme. Von dem
„krancken Zuſtande der Jſraelitiſchen Heydni
„ſchen und Chriſtlichen Republiquen und deren
„Urſachen: abſonderlich von der krancken Re-
„public des Teutſchen Reichs und denen unzu
„langlichen Mitteln dieſelbe zu heilen: warum
„noch ſchlechte Hoffnung furhanden dieſe
„Kranckheit zu heilen? von der Unzulangligkeit
„die krancken Republiquen nach denen ideen
„einer von denen Gelehrten erdachten vollkom-
„menen Republic auszubeſſern: von der Pla-
„toniſchen Renublic: von Ciceronis und Cam-
„panellæ vergebenen Auſchlagen. Von Thomæ
„Mori Utopia und Verulamũ neuen Atlantide:

von
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von der Republic der Sevarambes. Von Ploti-,
ni und Cordeſii Vorſchlagen: ob die kranck.n,
Republiquen nicht nach dem Bilde der Moſai,
ſchenKepublic konnen eingerichtet werden und,
warumb ſolches nicht zu pracliciren ſen. Von.
Marci Antonii de Dominis, Zepperi und ande-,
rer Rebus publicis und Politiis Eccleſiaſticis.,
Von Odtavi Piſani Lycurgo ltalico. Von etli,
chen gemeinen Regeln die Kranckheit des ge.
memen Weſens durch vernunfftige Geſetze,
auszubeſſern: von Regeln die beym Krige,
und Friedens-Schluſſen in acht zunehmen.,
Von prætenſionen groſſer Herren und wie bey,
denenſelben behutſam zu verfahren; von Ein-,
richtung des verdorbenen Policey-Weſens
von Ausbeſſerung bey Kirchen ind Schu-,
len. u. ſ. w. 29

H. 18. Mein vorhaben iſt in dieſem Colle-
zio bey der Mengeder dahin lauffenden Materi
en nur generale aber doch nutzliche Regelngantz
kurtz zu geben und da GDtt will bey einer
nochmahligen reviſion dieſelbe mit Exempeln

aus denen Hiſtorien zu erleutern; auch von allen
anſtoßigen und ſonderlich ſpecial materien und
ſchweren Fallen zu abſtrahiren als derer Ent
ſcheidung billich der Klugheit verſtandiger
Staats-Miniſter zu uberlaſſen und die Acade-
miſche Gelahrheit uberſteiget. Maſſen ich denn
auch zu dieſem Ende in einem kurtzen Anhang

B3 ab



egt (22) g
„abhandeln werde: Wie man ſich zu huten ha
„be von der Klugheit der Rathſchlage nicht
„nach dem Guuck oder Unagluck derſelben
„oder auch von groſſer Herren ihren a—
„ctionibus nach Art des mußigon Volcks in
„Tag hinein zu urtheilen; vielwentger in denen
„noch unentſchiedenen Streitigkeiten derſelben
„ſeine ungebetne Rathſchlage anzubieten da
„beh auch von Nutzen und Mißbrauch der Zei
„tungen gelehret werden wird u. ſ. w.

g. 19. Kunfftigen Winter geliebts GOtt
werde ich die zwey Collegia, ſo ich dieſen Winter
uber gehalten/ wieder fur die Hand nehmen.
Das erſte uber die fur etlichen Jahren zu Leipzig
publicirte Einleitung zur Romiſchen und.
Teutſchen Hiſtorie das andre ůber den aen.
zambano de ſtatu Imperii Germanici. Meine
Abſichten die ich bey dieſen Collegiis zu haben
pflege ſind folgende.

g.zo. Aufangs iſt es unter die alten Haupt
Mangel zu rechnen daß man vor dieſen der Ju
gend das Jus publicum hat beybringen wollen
ehe ſie vorher hienʒu gnugſame fundamenta aus
der Hiſtorie geleget. Denn die gemeinen irrigen
Meinungen der altenPubliciſten kom̃en meiſten
theis daher daß damahlen das ſtudium hiſtori-
cum nicht rechtſchaffen getrieben wurde ja daß
man auch damahis keine rechte ſubſidia hatte

daſſil—
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daſſelbe zu treiben. So iſt auch von vielen ge—
lehrten Leuten als ein groſſer Mangel angemer
cket worden daß da man allenthalben das Ro
miſche Recht zumGrund der heutigen Jurispru-
denz leget dennoch faſt durchgehends die ſtu-
dia elegantiora und furnemlich das ſtudium der
Romiſchen Antiquitaten und Hiſtorie ohne die
man doch nicht geſchickt iſt das Romiſche Recht
zu verſtehen von denen Studioſis Juris faſt gantz
lich negligiret werden da man doch heute zu
Tage die herrlichſte Gelegenheit hat ſo wohl
durch Leſung guter Bucher/ als durch Beſu
chung der Collegiorum gelehrter Manner die
ihren Nahmen theils mit Schrifften theils mit
gelehrten mundlichen Diſcurſen in dieſen Wiſ
ſenſchafften beruhmt gemacht in derglelchen
ſtudüs etwas rechtſchaffenes zu preæſtiren: dan

nenhero iſt kein Wunder wenn die Gelehrten
bey dem heutigen Wachsthum derer ſtudien
doch uberall klagen daß man ſich eheſtens zu
befurchten habe es werde wieder eine ailae-
meine Barbarey einbrechen. Denn was hilfft
es wenn die ſtuclia von andern noch ſo ſehrem
por gebracht werden und keine Fortpflantzung
derſelben bey jungen Leuten zu jpuren iſt ſo
muß nothwendig dererſelben Untergang bald zu

befahren ſeyn.
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F. zi. Es pflegen zwar diejenigen ſo die—
ſes Ubel erkennen und proteſſion von de
nen ſchonen und nutzlichen ſtudüs machen
bey Geleaenheit von der Nothwendigkeit
und den Nutzen derſelben in denen hohern
Facultaten viel zu errinnern iſt auch die
ſes ihnen eben nicht zun verdencken. Aber es
wurcket nicht viel wenn die Lehrer in denen
hohern Facultaten das Gegentheil behau
pten und ihre Zuhorer entweder von dem
ſtudio der Hiſtorie und dergleichen Wiſſen
ſchafften abmahnen oder doch zum wenig
ſten ſie nicht dazu antreiben. Zu dem ſo ſchickt
es ſich beſſer daß die Profeſſores der obern
Facultaten von den Nutzen dieſer ſchonen und
nutzlichen Wiſſenſchafften handeln als die ſo
ſolche ex profeſlo treiben denn jene verſtehen
den Nutzen beſſer. Z. e. Ein Mathematicus
lan viel deutlicher und nachdrucklicher von
dem Nutzen des Circuls und andrer Jnſtru—
mente reden/als der accurateſte Circul-Schmid
oder der beſte Mechanicus wenn er die Mathe-
ſin nicht auch gegrundet verſtehet. Ja was
hilffts wenn der Mechanicus noch ſo wohl von
den Nutzen und der Vortreffligkeit ſeiner Jn
ſtrumente diſcuriret und dieſelbigen recom-
mencdiret und der Profeſſor matheſeos der
etwan in Autoritat bey denen jungen Leuten
iſt disrecommendiret denſelbigen und recom-

men-
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mendiret einen Humpler an des guten Mei—
ſters ſtatt. Andrer Exempel und Gleichnuße
anietzo zu geſchweigen.

s. 22. Seine Konigliche Majeſtat
in Preußen/ Unſer Allergnadigſter
Konig nnd Herr hat bey Suifftung die
ſer Vniverßtat uns Profeſſoribus der Hohern
Facultaten durch die Vortrefflichſten und Hoch
preißlichen Herren Ober-Curatores ſamt und
ſonders erinnern laſſen/ daß wir die jungen
Leute zuforderſt zu denen ſtudiis humanioribus

elegantioribus antreiben ſolten. Und dieſe
weiſeſte Vorſorge iſt nebſt andern vorſichtigen
Verordnungen eine von denen furnehmſten
Urſachen warumb dieſe Univerſitat (den Gott
lichen Seegen zwar zuforderſt voraus geſetzt)
bißhero immer mehr und mehr floriret. Denn
wo heut zu Tage die nutzlichen und angenehmen
ſtudia nicht beliebt ſeyn da iſt die Abnahme
einer auch Volckreichen Univerſitat fur der
Thure. Auff eben dieſen Grund wird die von
allerhochſtgedachter Konigl. Maje
ſtat neuauffzurichtende, Furſten und Ritter
Schule hauptſachlich gebauet und iſt umb ſo
viel weniger an deren Auffnahme und gluckli—
chen Progreſs zu zweiffeln; ie vielmehr der hoch
vernunfftige und kluge Director derſelben in
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dieſen bißhergeruhmten ſtudiis ſelbſt erfahren
und hochgelahrt iſt auch ſich fur keine Schan
de geachtet die Gelahrheit mit dem Adel und
die grundliche Wiſſenſchafft guter Kunſte und
vieler Sprachen mit dem Degen und der Kriegs
Tapfferkeit zu vereinbaren.

5. 23. Derohalben iſt dieſes meine metho-
de bey dem Collegio uber die Einleitung zur
Teutſchen und Romiſchen Hiſtorie. 1. Laſſe ich
kurtze Theſes dictiren die von den wahren Nu
tzen der Hiſtorie und dem Mißbrauch derſel
ben handeln und wie der wahre Nutzen dar
innen beſtehet daß man lerne bey denen Hi
ſtorien-Schreibern das wahrſcheinliche und
warhaffte von den unwarſcheinlichen und fal
ſchen unterſcheiden; daß man ein juſtes und
accurates Urtheil von denen in der Hiſtorie be
ſchriebenen Thaten der Menſchen falle; und
daß man endlich dieſes alles zu ſeiner eigenen
Ausbeſſerung gebrauche; Alſo gebe ich 2.
bey dem kurtzen Durchgang der Romiſchen
Hiſtorie von dieſen dreyen Stucken allenthal
ben deutliche Exempel ſonderlich aber bey
dem Leben und Regiment der erſten Konige
und bey der Hiſtorie von dem erſten und andern
Triumvirat. Da ich dann vielfaltige Gele
genheit habe meinen auditoribus einen ap-
petit zu dem ſtudio hiſtorico, morali, politi-
co u. ſ. w. zu machen und die etwa in dem

Col



ch (27) de
Collegio de prudentiâ conſultatoriâ inculcirte
Regeln auf die vorkommende Exempel zu ap-
pliciren. 3. Bey durchgehung der Teutſchen
Hiſiorie befleißige ich mich nicht allein die bey
der Romiſchen gebrauchte methode, wiewohl
etwas kurtzer und ſeltener anzuwenden ſon
dern ich weiſe auch furnemlich wo die Haupt
Veranderungen in Teutſchen Reich und die
Urſprunge dieſer und jener Reichs-Stande an—
zumercken ſind und wo dieQuellen ſtecken de
rer zwiſchen dem Haupt und denen machtigen
Gliedern des Reichs oder auch der zwiſchen

dieſen unter ſich ſelbſt entſtandenen Streitig—
keiten ſonderlich wenn dieſelben noch nicht ab—
gethan ſind ſondern noch immer unter derlſche
eines Schein-Friedens glimmen.

g. 24. Dem Monzambano pflege ich deß
wegen am liebſten zu erklahren weil meine
Grunde mit denen ſeinigen in ſtudio juris
publici am nachſten verwand ſind. Und nach
dem ich fur 2. Jahren des Hocherleuchteten
Herrn von Cocceius Jurisprudentiam publi-
cam erklahret und mir alſo deſſen hypothe-
ſes beſſer als vorher imorimiret gleichwohl
aber in denenſelben viel ſchone und nutzliche
Gatze ſind die dieſes ſchwere ſtudium vortreff
lich erleuchtern davon auch die meiſten mit der
Lehre des Monzambano gar wohl combiniret
werden konnen; als habe ich dieſen Winter bey

Aus
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Ausbeſſerung meiner uber den Monzambano
beygedruckten noten, gewieſen wie man mit
guten Nutzen lectionem Compendii Cocceja-
ni mit dem Monzambano, oder dieſes mit je
nen combiniren konne. Zu dieſer Ausbeſſerung
hat mich ebenfalls bewogen daß ich ſeit der
Zeit durch Leſung und egenes Nachdencken in
einem und andern tieffereEinſichten als vorher
bekommen; auch geſpuhret daß viele War
heiten in meinen noten enthalten ſind davon
andere hier und dar ein Aergernuß genommen
andre aber dieſelbe ſonſten gemißbrauchet. De-
rohalben iſt nothig geweſen unterſchiedenes
theils einzurucken theils zu audern theils
weg zulaſſen.

g. 25. Jch habe hierinnen den vortreffli
chen Autorem ſelbſt zum Vorganger gehabt
ob gleich die Sache annoch wenigen bekant iſt;
Nemlich es hat der hochſeelige Freyherr von
Puffendorff den Monzambano etliche Jahr fur
ſeinen Todte wieder vorgenommen und in ei—
ne gantz neue Form gegoſſen auch ebenmaßig
die anſtoßigen Dinge ingleichen woran andre
Gelegenheit genommen etwas daran ohne
Urſach zu tadeln oder daran zu meiſtern theils
ausgelaſſen theils geandert theils durch Er
kieſung andrer Worter deutlicher gemacht. Er
hat mir kurtz vor ſeinen Ende dieſes ſein Mſc.
zur Abſchrifft communiciret und dabey Er—

weh
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wehnung gethan daß er verordnet habe es
ſolte nach ſeinen Todte mit Vorſetzung ſeines
Nahmens pobliciret werden mich auch gebe—
ten umb vieler Urſachen willen die er mir
mundlich erwehnet dieſe edition zu befor
dern. Nun iſtnach ſeinem Todte eine geraume
Zeit verfloſſen und dennoch dieſes emendirte
Werck noch nicht publiciret worden welches
doch gewißlich denen ſtudirenden einen groſſen
Vortheil in ihren ſtudüs bringen wurde: Und
weiß ich alſo micht ob ich es in meinen Gewiſ—
ſen ſo wohl in Anſehen des Hochſeeligen Man
nes als auch in Betracht des gememen Nu—
tzens noch lange werde verantworten kornen
daß ich ſeinen Willen zu erfullen nicht jelbſten
nach dem exemplar meiner copie dieſe Schrifft
edire. Jedoch will ich noch eine weile zuſehen
und wird mir lieb ſeyn wenn es dieſer meiner
Hulffe nicht braucht ſondern das ſchone Werck
genohne ſelbige mit eheſten publiciret wird.

g. 26 Nach dieſen lectionibus bin ich ge
ſonnen den folgenden Sommer 1706. das Jus
publicum ſpeciale, von denen Rechten und præ-
tenſionen der Churund Furſten auch andrer
Stande ſamt und ſonders zu erklahren; inglei
chen eine Einleitung zum Jure publico andrer
Konige und Potenzen in Europa nemlich Spa
nien Portugall Franckreich Groß Britanni
en Hungern Pohlen Moſcau Dannemarck

Schwe
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Schweden u. ſ. w. zu geben: und den drauff
folgenden Winter die ſcharffſinnigſten Staats
Streiche nach welchen die allerliſtigſte Monar-
chie des Romiſchen Pabſts eingerichtet iſt zu
zeigen; auch den Staat uud Zuſtand derer ge
ſamten Staaten in Jtalien zu erklahren: inglei
chen lnſtitutiones Juris Germanici privatim her—
auszugeben und den Sachſen und Schwaben
Spiegel ohne Gloſſen aufflegen zu laſſen; wor
von ich auch etwas ausfuhrlicher in dieſen Ent
wurff zu handeln gedachte. Nachdem aber der
ſelbe allbereit unter der Feder gewachſen und
gnugſam Zeit ſeyn wird etwan uber ein Jahr
davon ausfuhrlicher zu handeln wenn GOtt
Leben Geſundheit und Kraffte verleyhen wird
ich auch ſehen werde daß der ietzige Entwurff

nicht ubel genommen wird den ich aus gutge
meinter Abſicht publicire als wil ich hiermit
beſchlieſſen.

g. 27. Jndeſſen hoffe ich wird ein jeder un
parteyiſcher ſpuren daß es mir ein Ernſt ſey
meine bißherigen LehrSatze aus denen oban
gefuhrten Urſachen nach der mir ietzo beywoh
nenden Erkantnuß der Warheit wo ſie etwan
anſtoßig ſeyn mochten auszubeſſern und ver
ſpreche mir in gegentheil daß auch andere glei
cher Geſtalt in meiner auffrichtigen Unterſu—
chung nutzlicher Warheiten vielmehr mit Liebe
als Haß mir an die Hand gehen und alſo das

ge



de anzuwenden und daich ja punen ſolte daß
auch dieſe meine Friedfertige Schreibart von

A.  Q
IIIIIIIIIS«JSSvielmehr neuerZanck undStreit erreget werden
ſolte will ich lieber mein bißherigesStillſchwei—
gen continuiren und mich in der Stille mit ru
higer Genießung der erkanten Watheit ver—
gnugen und gedencken daß es vielleicht Gott
licher wille nicht ſey ſich meiner Feder weiter
zu bedienen ſondern daß nunmehro etwa an
dre Inſtrumenta vorhanden ſind durch welche
GOTT die Warheit in andre Gemuther

in Schrifften fortzupflantzen beſchloſſen
habe. Halle amis. April. r7og.
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